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Schnitt ins Hirn
In ihrer Autobiografie 
«An Angel at My Table» –  
von Jane Campion 1990 
bildstark und poetisch 
verfilmt – beschreibt 
die neuseeländische 
Schriftstellerin Janet 
Frame ihren Aufenthalt 
in einer psychiatrischen 
Klinik. Zur Behandlung 
einer (fehldiagnosti-
zierten) Schizophrenie 
wird sie mit Elektro-
schock behandelt und 
soll sich schliesslich 
einer Lobotomie unter-
ziehen. Ein Schnitt ins 
Hirn, war man 1952 noch 
überzeugt, würde der 
Patientin Linderung 
bringen und fortan ein 
normales Leben ermögli-
chen. Ganz sicher war 
man sich der Sache wohl 
doch nicht. Wenige Tage 
vor der Operation teilt 
der Direktor des Kran-
kenhauses der Autorin 
mit, dass sie für ihren 
Erzählband mit einem der 
renommiertesten Litera-
turpreise des Landes 
ausgezeichnet wurde. 
«Ich habe entschieden, 
dass bei Ihnen alles so 
bleibt, wie es ist. Ich 
will nicht, dass eine 
Veränderung an Ihnen 
vorgenommen wird.»

In einem dunklen Kapitel 
der Psycho chirurgie 
spielt auch Yael Inokais 
Roman «Ein simpler Ein-
griff» (Hanser 2022). 
Ihre Hauptfigur kümmert 
sich als Krankenschwes-
ter hingebungsvoll um 
die Patientinnen, deren 
Störungen durch eine 
neuartige Methode beho-
ben werden. «Der Doktor 
brauchte lediglich die 
betroffene Stelle zu 
finden, dann würde er 
diese einschläfern, wie 
ein krankes Tier.» Aber 
lassen sich unerwünschte 
Persönlichkeitsanteile 
einfach so abschalten?

Noch unheimlicher mutet 
Ben Stillers bizarre 
TV-Serie «Severance» 
(2022) an. Hier stimmen 
die Mitarbeitenden eines 
futuristischen Konzerns 
freiwillig einem opera-
tiven Eingriff zu, der 
ihre privaten Erinne-
rungen komplett von der 
beruflichen Identität 
abspaltet. 
– Daniel Ammann

ZUKUNFT AN-
DERS DENKEN

«Wie werde ich gelebt 
haben?» Im Futur zwei 
über die eigene Endlich-
keit nachzudenken, hat 
für Harald Welzer nichts 
Beklemmendes. Vielmehr 
soll damit die Zukunft als 
Raum von Möglichkeiten 
gedacht werden, statt wie 
so oft als Liste von Prob-
lemen, die unsere Gegen-
wart bedroht und die es 
deshalb möglichst zu 
vermeiden gilt. Um 
Neues zu denken, muss 
Altes aufgegeben werden. 
Dem Gebot des ständigen 
Wachstums setzt der 
Soziologe und Direktor 
der Stiftung Futurzwei 
deshalb die Endlichkeit 
entgegen. Ausgelöst 
durch einen kürzlich 
erlebten Herzinfarkt 
erforscht er in seiner 
Collage persönliche und 
gesellschaftliche Phäno-
mene des Abschiedneh-
mens. Er besucht Men-
schen, die darin Meister-
schaft erzielt haben, und 
sammelt Zukunftsprojek-
te. Das Buch eröffnet 
damit die inspirierende 
Frage – gerade für Men-
schen, die mit Kindern 
und Jugendlichen über 
Zukunft nachdenken: 
Könnte es sein, dass alles 
anders gewesen sein wird?
– Barbara Jacober

Harald Welzer.
Nachruf auf mich
selbst: Die Kultur des
Aufhörens.

 Frankfurt/M.: 
S.  Fischer, 2021.
288 Seiten.

BILDUNG GEGEN 
RASSISMUS

Mit Kindern über Rassis-
mus sprechen ist wichtig 
und absolut notwendig – 
aber was, wenn die Er-
wachsenen selbst unsi-
cher sind, was Rassismus 
genau bedeutet und 
welche Begriffe verletzend 
wirken können und wel- 
che eher nicht? Gib mir 
mal die Haut farbe bietet 
auch dieser Zielgruppe 
viel Hintergrundinfor-
mation zum Phänomen 
Rassismus und zu Be-
grifflichkeiten. Bezeich-
nungen wie «Schwarze» 
oder «Afrodeutsche» 
werden erklärt und kon- 
textualisiert. Das Buch 
regt zur Selbstreflexion 
an. Hervorzuheben ist 
etwa der «Privilegien -
Check» in Form einer 
Liste zum Ankreuzen, 
z. B. «Im Arbeitskontext 
war ich noch nie die
einzige weisse Person im
Raum» oder «Mir wurde
noch nie gesagt, ich sei
‹überempfindlich› in
Bezug auf eine meiner
Identitäten». Ein weiterer
Teil widmet sich der
Frage, wie man das
Thema mit Kindern
besprechen kann, z. B.
über diversitätssensible
Kinderbücher.
– Peter Holzwarth

Olaolu Fajembola,
Tebogo Nimindé-Dunda-
dengar. «Gib mir mal
die Hautfarbe»: Mit
Kindern über Rassismus
sprechen.

Weinheim: Beltz,
2021. 247 Seiten.

SCHULE OHNE 
NOTEN?

Durch den Fernunterricht 
mussten sich die Lehr-
personen zwingend damit 
auseinandersetzen, wie 
man Leistung überprüfen 
kann, wenn die klassischen 
Prüfungsformen nicht zur 
Verfügung stehen. Die 
beiden Autoren, die vor 
allem durch ihre Beiträge 
zur Digitalisierung im 
Unterricht bekannt wur-
den, nutzen die Gunst der 
Stunde, um ihr Plädoyer 
für eine Schule ohne 
Noten zu veröffentlichen. 
Dabei gehen sie nicht 
wissenschaftlich vor, 
indem sie Vor- und Nach-
teile gegenüberstellen, 
sondern bauen vor allem 
eine Argumentationskette 
auf. Das Buch lohnt sich 
sowohl für diejenigen, die 
sich bereits für die Ab-
schaffung von Noten 
einsetzen, als auch für 
jene, die dem Thema 
gegenüber kritisch einge-
stellt sind. Beide bekom-
men einen kompakten, 
leicht zu lesenden Einblick 
in das Thema. Die einen 
werden sich in ihrer 
Meinung bestärkt fühlen, 
die anderen lernen die 
Gründe der Befürworter 
einer notenfreien Schule 
kennen und können so in 
den Diskurs mit eintreten. 
– Thomas Schmalfeldt

Björn Nölte,  Phi lippe
Wampfler. Eine Schule
ohne Noten: Neue Wege
zum Umgang mit Lernen
und Leistung.

Bern: hep Verlag,
2021. 134 Seiten.


